
V.

Bemerkungen über die Nutzbarkeit des
Mays (Xea M a ^ ) und eine Krank-

heit desselben, vom Herrn Apotheker
M a r t i n s .

B.betrachten wir mit größerer Aufmerksam«
keit, als es gewöhnlich zu geschehen Pftegt,
die Produkte welche uns aus der Hand der
gütigen Natur zufließen, so werden wir viele
unter denselben finden, um deren eigentlichen
Nutzen und Daseyn wir uns zu wenig beküm-
mern, oder doch wenigstens nicht immer dara«
denken, daß dieses oder jenes Erzeugnis uns
von der weisen und wohlthatigen Natur zu
mancherley, zum theil wichtigen, Bedürfnis»
seu bestimmt sey.

Von dieser Wahrheit hat uns neuerlich
der verdiente Herr Rath Wehrs in Hanno>
vcr abermals überzeugt, indem er neben am
dern wichtigen Entdeckungen auch den Sumach
(«.Im« coriana) der um Hannover in großer
Menge wachst, *) mit vorzüglichen Vorlhei«

Man könnt« hieraus schließen.

84
daß gedachter

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04793-0095-0

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04793-0095-0


len, statt der immer seltner werdenden Eichen-
rinde, zur Gerberey des Leders zu verwenden
gezeigt hat. * )

Sollten wir dahero nicht billig auch aus»
werksamer auf jene Oetrcidart seyn, die wir
schon lange unter dem Namen M a y s oder
türkischen We izen (2ea kla^« i . .) kennen,
deren allgemeiner Gebrauch und Einführung iil
vielen Gegenden noch Schwierigkeiten findet,
da doch unter allen Pflanzen, welche zur
Nabrung des Menschen dienen, es wohl keine
giebt, deren äußerliche Schönheit und zlerli»
cher Bau so auffallend wäre, und deren Früchte
«nd übrige Theile den Oekonomen einen so ans<
gedehnten Nutzen gewahrten, als eben diese.

und andre neuere Botanistcn ken<
nen zwar nur eine einzige Spezies dieser Gat ,
tung, * * ) dennoch aber wird der Mays in

Baum bey Hannover wild wüchse, daß ist aber
irrig, denn in ganz Teulschl«nd wächst er nicht
wild. A- d H.

' ) S. Journal des Luxus und der Moden Monath
Juli i??l. S. 3«?.

**) Î inne °enel» pllint. eäit. V I I I .
». Lclaebel Vol. U. ». i? I l . x. 6
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Amerika wo er ursprünglich zu Hause ist, in
«ine große und kleine Art eingetheilt. Die
große Art ist in Karolina und weiter nach
Güden oft 18 Fuß lang, die kleinere aber,
die auch bey uns vorkömmt, erreicht selten
«ine Höhe über 4 Fuß, dabey hat aber letz»
lere Art den Vorzug, daß sie eher reifet,
<in feiner und weißer Mehl giebt, und beim
Anbau auch keinen so großen Raum alS jene
erfordert.

Merkwürdig ist auch der Unterschied der
Farbe an den Aehrcn oder Kolben, die Kör-
ner nämlich siud mehrcnthcils gelb, andre
welß durchscheinend blau, roth marmorirt
oder roth und weiß gestreift. Indessen sind
dieses nur Farbcspielarten, indem man aus
der Erfahrung weis, daß weder die absichllk
che Pflanzung von einer bestimmten Farbe des
Mays, noch der Vlumenstaub einer anderft
Pflanze auf diese Farbvcrandcrung einen Ein«
fiuß habe.

Diese Frucht ist eines der wichtigsten kan-
desproduktc in Nordamerika, und der Haupt»
segenstand der mmutttlbarcn Nahrung der

83
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Familien der Negtr und des großen und klcl»
nen Viehes, denn alles lebt davon. * )

M i t Korn oder Weizen vermengt, giebt
das Maysmchl ein vortreflichcs Brod. An
einigen Orten in Ungarn dakt man auch aus
den Maysmchl eine Art kleiner Kuchen, wck
chc mürbe sind, und Kukuri^a Nl^Ii gcnennt
werden.

Die Grütze von Mays in Milch gekocht
schmeckt angenehm süß, und ist eine gute und
nahrhafte Speise. —> Suppen und Brcy
von dieser Frucht heißt bei den Engländern
NomÄN^, bei den Franzosen saganutc, und bei
den Indianern 5a,Mn. Vom Mansgrütze
und Ahornzucker bereiten die lezlern ihre
<^uit?«-a, eine Kraftspcise deren sie sich auf
langen Reisen bedienen. * * )

Von dcm Van und Nutzen des Mays in Nord«
amerika verdient gelesen zu werden Hrn. Ralms
Aufsatz in dem 13. und 14- Band der Abhandl.
dcr Schwed. Akad, aus welchem Werke er noch
besonders abgedruckt, und auch in dcm 5. Theil
der Schriften der allgemeinen Haushaltungs»
und Landwisscnschaft aufgenommen wurde.

Echßpfs Reise durch einige der mittlern und

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04793-0098-8

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04793-0098-8


Wenn die Körner des Mays noch «eich
flnd, weiS nian sie sowohl in Amerika als il»
Ungarn auf den Rost gebraten, zuzubereiten.
Auch kann man die weichen und jungen Kol»
bcn, wie die Gurken, in Eßia einmachen.
Sogar habcn auch einige. versucht aus den
hellen und süssen Wasscr welches sich an den
jungen Monsstcngcln zwischen den Knoten be*
findet, einen wahren Zucker zu verfertigen,
der aber freilich nicht die Milbe bezahlt.
Desto anwendbarer ist hingegen der Mays
zum Bierbraucn,, wozu in Amerika derselbe
auch wirtlich zu einem starken Bier, das den»
gemeinen Gerstenbicr ahnlich ist, vcrmalzt wird.

Herr ParMentier, dcsscn interessante
Abhandlung über den Mays die Akademie zu
Bourdeaux krönte, hat mit Hrn. de Long-
champs, einem der berühmtesten Bierbrauer
zu Paris, ebenfalls einen Versuch angestellt,
Bier aus den Mays zu brauen. Dieses
Bier soll ganz vortrcftich ausgefallen seyn,
«nd einen sebr guten Brandweln durch die
Destillation geliefert habcn. " )

südlichen uereinigten nordamcrikanischen Staa-
ten I I Theil, «. '7«8- S. 56.
Man vermuthet daß dieses das geistige Getränk
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<Fo nuzbar der Mays nun für den Men<
schen ist, eben so sehr ist er es auch für die
HaushaltungSthierc, und das Federvieh allcr
Art, lczterm muß man ibn aber allezeit als
Kleyn odcr Mchl vorsetzen. Das Fleisch
der Thiere wird durch dieses Futter zarter
und ihr Fett fester. Die frischen Blatter des
Mays werden auch vorzüglich gerne von den
großen Vieh gcfreßen.

Wie wohlschmckcnd der Mays allen Thie>
ren seyn müße, erbellet aus der Begierde,
mit welcher ihn i» Amerika verschiedene Ar»

der alten Peruaner ist/ welches dieselben Chiccha
nannten, und wie man weis ebenfalls aus dem
Mays durch die Gahrung bereiteten. M i t die<
sen Getränke bewirtheten sich die Indianer an
den Tagen, welche dcr öffentlichen Freude gei
mdmct waren, aber es berauschte so sehr, daß
die I n c a s aus seiner Enthaltung einen Reli-
gionspunkt machten. Auch schrieben sie ihm
so wunderbare Wirkungen zu, daß bei Leichen«
begangnißeu die versammelten Perwandte» das
Grab mit diesem Trank begossen, der durch an-
gebrachte Röhren in den Mund der Leiche lief.
S Unterhaltungen aus einigen Theilen
ftnschaften i . Th. 8. ,?«8. S . ?,.
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ten von Eichhörnern Krähen und Specht«-,,,
zum Tbeil schon in der Erde aufsuchen, da«
hcro pfiegt man dort öflcrs die Körner, ebe
Man sie stckt, in tinen kalt gewordenen Ab-
sud von der weißen NieSwurz zu weichen,
welches dem aufwachsenden MayS nichts
schadet, angeführte Maysdicbe aber davon
abhalt. " )

Auch die Affen sind sehr lustern nach die«
ser Frucht, weswegen sie die Neger an eini»
gen Gegenden in Amerika als eine Lokspcise
für dieselben gebrauchen. Sie setzen ncmlich
dcs Nachts, am Ende eines Gehölzes, ein Ge-
fäß mit einem engen Halse nieder, auf dessen
Boden eine Hand voll gerösteter Mays liegt.
M i t Tagesanbruch steigen die Affen von den
Bäumen, stcckcn den Arm in daS Gefäß, um
den Mays herauszuholen, faßen die Hand
voll, und nun können sie wegen der zugemacht

5^ Dieser Gebrauch könnte auch hier zu Lande an?
«endbar sey»/ denn ich bemerkte ebenfalls ucr.'
ganqcncn Sommer in einem Garten wo Ma»'s
gepflanzt worden war, daß gleich verschiedene
V i g c l , besonders Hänflinge zugegen waren, um
die aus der Erde keimenden K i r n « «u
derben.
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ten Faust den Arm nicht wieder herausziehen.
Eie sind zu eigensinnig und z» lecker, um
ihre Beute fahren zu lassen, * ) verrathen sich
aber durch einen gewaltigen lärm, auf wcl»
chen die Neger herbeieilen, und sich ihrer be»
machtigen.

Aus allen angeführten ist nun sattsam zu
«rscben, daß der Mays ein allgemein belieb»
tes Nahrungsmittel für Menschen und Tblere
sey, und man muß sich billig wundern, daß,
da derselbe nicht allein in Amerika, sondern
auch in Ungarn, einigen Gegenden Italiens,
und in verschicdnen Kantonen des mittagll»
chcn Frankreichs mit Nutzen gebaut wird, der«
selbe gleichwohl in andern Landern, wo er
ebenfalls gedeihen würde, ohnerachtct seiner
großen Vortheile, entweder aus mangelnder
Kenntniß oder hartnäckigem Vorurthcil, wis»
sentlich vcrnachlaßigt wird. Insonderheit ist
cs meinen Landsleuten in der Gegend von
Erlang und Nürnberg, am allerwenigsten zu
verzeihen, daß sie so wenig Bemerkung auf
diese Frucht nehmen, indem doch dieselbe auf
dem hiesigen sandigten Boden besonders gut
fortkömmt, welches an dem wenigen Mays

' ) Kaum glaublich. H.
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abzunehmen, den man nur bin und wieder als
ein gcrlug geachtetes GcwachS pflanzet, und
deßen ergiebige Frucht sehr unvollkommen/ als
tin Gcflügfutter benutzt wird.

Der mißliche Tobaksbau wird aber dem
May's hier vorgezogen, ohne darauf zu den-
ken, daß durch häufigere Erzeugung des lez«
tern ein Produkt eingeführt würde, welches
Hie Lcbensmlttcl vermehrte, den Ertrag der
Crndte crhöhctc, und gegen die Schrekniße
einer ausbrcchendcn Hungcrsnoth (deren
furchtbare Erinnerung von den Jahren 1770
Und 7t hier noch in frischen Andenken ist,)
die gemcine» Landescinwohner in Sicherheit
setzen würde.

Aber beinahe wäre ich von meinem Zweck
abgekommen, indem ich noch einer Krankheit
des Mays zu gedenken habe, welche ich ver»
gangcnen Oomnlcr in einem hiesigen Garten
an verschiedenen Pflanzen dieser Getreidart
bemerkte.

Statt der noch unzelligen fruchttragen»
den Achren oder Kolben waren nämlich man»
cherlcy monströse Auswüchse vorhanden. Diese
Vegetationen hatten eine aschgraue Farbe,
«lnen unregelmäßigen Bau, und waren übri»
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gcns ganz mit haselnußförmigen aber theils
größer» Warzen bcsezt, die mit einem schwär»
zcn und zum Theil tlebrlchten und stintenden
Staube angefüllt waren.

Unser verdienstvolle Herr Hofrath von
Schreber , welchem ich einige dieser Vege»
<ationen brachte, fand insonderheit die Größe
derselben merkwürdig, und ich erfuhr von ihm,
daß dieß eine Krankheit dieser Gclreidart sey,
welche aus den sogenannten B r a n d - und
M u t t e r k o r n bestünde und öfters beim Mays
vorkäme. Nachher fand ich auch in Tlstots
Nachricht von der Kriebelkmnkheit S. 25.
daß Hr . B o n n e t diese Krankheit I2 doNs
genannt habe, und daß er ebenfalls Aus»
wüchse gesehen, die so groß wie Hünercyer,
und voll von einem schwarzen stinkenden und
«iterichten Staube gewesen wären. * )

Vorzüglich aber hat sich Hr. I m h o f um
diese Vegetationen verdient gemacht, indem
«r sie sehr genau bey ihrer stufenweisen Ent»
stchung beobachtete, und verschiedene Versuche
damit anstellte, welche er zu Slraßburg in

5.

z»?.
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9?

einer Dissertation 1784. genau beschrieb, und
nebst einer Kupfcrtafcl herausgab. * )

Herr Hm!)>)f bemerkte Auswüchse von der
Größe einer Erbse, bis zu der eines Mittel»
massigen Hüncrcycs; selten aber, setzt er
hinzu, wurden sie größer. Schneidet mai»
zur Zeit des Wachsthums einen solchen Aus»
wuchs auf , so findet man inwendig eine
schwammigte zclligtc ganz weiße Substanz.
Diese wird immer schwammigtcr, die Iel<
len erweitern sich, und sind von einer kry»
stalinischm Feuchtigkeit aufgeschwollen, die
sich immer vermehrt, und die man, wenn man
den Auswuchs mit t»cr Hand drückt/aus den
Zellen pressen kann, und ganz ohne Geruch
und Geschmack findet. Ueber diese ist eine
einfache Haut gezogen, die mit der zelligtcn
Substanz zusammenhangt, und aussen glatt,
weiß und glänzend ist, durch welche die Tropfen
der krystallinischen Feuchtigkeit durchscheinen.
Hat der Auswuchs diesen Grad erreicht, so
erscheinen in der Mit te der Grundflache des-
selben schwarzbraunc Punkte/ die einen Staub

Zc. Imkok . meä. äe

G
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enthalten, und die sich immcr vermehren,
und größer werden. Zwischen diesen befindet
sich die weiße Substanz.. Nach und nach wachsen
diese schwarzbraunen Punkte. Die sich darzwi«
schen befindende weiße Substanz, auch selbst
die Feuchtigkeit nimmt ab, an deren S ta t t
nun jener schwarze öfters schwarzgrünc Staub
t r i t t , * ) der durch die weiße Hülle scheint.
Werden diese Auswüchse in diesen Zustand
nicht abgenommen, so werden sie endlich faul.

Auch T i l l e t hat diese Krankheit des
Mays ebenfalls beschrieben, * * ) wovon eine
deutsche mit zwei Anmerkungen versehene Ue«
bersctzung im 84. Stück des Hannoverischen
Magazins Octob. 1768. befindlich ist. Der
unbekannte Ucbersctzer dicseS Aufsatzes halt
diese Auswüchse für eine lpeciem
I>ycoperäi, und nennt sie ^ /
welcher Meinung auch BeckmaNN in seinen
Grundsätzen der deutschen Landwirthschaft
1775. S . 142. beypflichtet.

Herr Gärtner in Hanau will diesen Staub
nach angefühlter Dissertation auch rosenfarb g«,
sehen haben.

. äe l'^cnä. N.o^ ües 2c. »n.
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Der in der freien Luft ausgetrocknete
Staub dieser Auswüchse hat fast gar keinen
Geruch, und erregt auch denen, die des
Schnupftobaks nicht gewohnt sind, kaum
Nicßcü, auch ist sein Geschmack ganz unbe«
deutend. Das kalte Wasser färbt er nicht,
und schwimmt gleich dem 8cm. I^copoäii oben
auf, brennt aber nicht wie lezterer in der
Flamme. Mi t Weingeist mischt er sich sehr
leicht, fallt aber bald ganz und unverändert
wieder zu Boden.

Durch ein zusammengesetztes Mikrosko»
fium betrachtet, stlllt der Glaub kleine, meist
spharische und mehr oder weniger durchschcl»
nende Kügclchcn dar, die ein wenig größer
sind, als die des I^copelcii boviZtae. M i t
Bonnet stimmt aber Herr Imhof nicht
über^in, welcher glaubte, die Cßig» oder Klei-
stcrale Onßwllulas ^Vee^ami vcl «oF»eH')
in diesem Staube gefunden zu haben, obwohl
lezterer auch Thierchen auf demselben be»
merkte. Auch verwirft Herr I m h o f Al)5
Mens Tbcorie, der im klem. ĉez savanz eti-an^.
I'om. IV. 1763. p. 369. annimmt, daß der
Staub dieser Auswüchse ausgetrocknete In»
fusionsthierchen seyen, ist aber deS Dafürhal«

G 2
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100

tens es sey der Nahrungssaft selbst, oder
wenigstens ein Theil desselben, er wisse aber
nicht wie dieser Nahrungssaft in solchen Stau»
be verwandelt werde.

Nachdem Herr I m h o f dergleichen Staub
chemisch untersuchte, bemühte er sich auch zu
erfabrcn, ob derselbe eine schädliche Eigen»
schaft besitze, welches ähnlichen Krankheiten
an andern Gctreidarten schuld gegeben w i r d :
er nahm dahcro fast eine ganze Drachme da»
von ein, ohne die geringste schädliche Wir»
kung davon zu verspühren, und mit eben so
wenig Nachtheil hat er ihn sich selbst in eine
Wunde gestreut, nachdem er beide Versuche
zuerst an Thieren angestellt hatte. Nach sei-
nen und T i l l t t s Versuchen/ ist der Staub
auch nicht ansteckend, und damit bestreute
Körner bringen keine kranken Halme hervor.
Was nber die eigentliche Ursache angeführter
Krankheit sey, ist noch nicht bekannt, und
die Vermuthung, die viele davon hatten, un»
gegründet. Vielleicht verbreitet aber die Zu»
kunft bcy fleißiger Beobachtung des Mays»
daucs hierüber eine bessere Aufklärung.

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04793-0108-8

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04793-0108-8


ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Botanisches Taschenbuch für die Anfänger
dieser Wissenschaft und der Apothekerkunst

Jahr/Year: 1792

Band/Volume: 1792

Autor(en)/Author(s):

Artikel/Article: V. Bemerkungen über die Nutzbarkeit des Mays
(Zea Mays) und eine Krankheit desselben, vom Herrn Apotheker
Martius 87-100

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21132
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=66735
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=475820

